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Grabner, Franz I Larcher, Gerhard 
I Wessely, Christian (Hg), Utopie 
und , Fragment. Michael Hanekes 
Filmwerk, Thaur: Kulturverlag, 
1996, 215 S. (mit 18 Abb.), DM 
34,80. 

Nach seinen zahlreichen Fernseh
filmen (seit 1973) fand der 1942 
geborene Österreichische Regis
seur Michael Haneke gleich mit 
seinem Kinodebüt "Der Siebente 
Kontinent" in Cannes (1989) in
ternationale Beachtung. Der Film 
wurde der erste Teil einer Trilogie 
über die "Vergletscherung" (Han
eke) der Gefühle und zwischen
menschlichen Beziehungen und 
der daraus aufbrechenden agres
siven oder selbstdestruktiven 
Handlungen. Von den beiden 
nachfolgenden Teilen wurde be
sonders "Benny's Video" (1992) 
ein Publikumserfolg, wogegen der 
sprödere "71 Fragmente einer 
Chronologie des Zufalls" (1994) 
nur in wenigen Programmkinos 
zu sehen war. Ähnlich erging es 
unlängst seinem äußerst kontro
vers diskutierten Anti-Gewalt
Film "Funny Games". 

Nachdem sich ein sehr lesens
wertes früheres Buch über Hane
kes Filmschaffen vornehmlich sei
nes Kinodebüts und seiner Arbei
ten für das Fernsehen angenom
men hat (Alexander Horwath 
[Hg.), Der siebente Kontinent. Mi-

chael Haneke und seine Filme, 
Wien: Europaverlag 1991), steht 
im Zentrum des vorliegenden 
Bandes die "Trilogie der Verglet
scherung". Entstanden ist das 
Buch aus der mehrjährigen Be
schäftigung mit dem Werk Hane
kes seitens einer - im weiteren 
Rahmen des internationalen For
schungsprojekts "Film und Theo
logie" verorteten - Arbeitsgruppe 
um den Grazer Fundamentaltheo
logen Gerhard Larcher, seinen 
Assistenten Christian Wessely 
und den jetzt beim ORF tätigen 
Filmexperten Franz Grabner. Die 
nicht zuletzt von der Dialogbereit
schaft und Kooperation Hanekes 
befruchtete Arbeit mündete An
fang 1995 in ein Filmsymposium, 
dessen Referate mit diesem Band 
vorgelegt werden. Neben den 
Mentoren der Arbeitsgruppe und 
einer Reihe von Studierenden, die 
sich z.T. Aspekte von Hanekes 
Werk als Thema ihrer Abschluß
arbeiten vorgenommen haben, wa
ren bei diesem Symposium - und 
nun auch im Buch - auch einige 
'Gaststars' aus dem filmpublizisti
schen Bereich vertreten. Hinzuge
kommen ist schließlich noch ein 
Beitrag von Monika Leisch-Kiesl 
(Nachfolgerin von Günter Rom
hold am "Institut für Kunst" der 
Kath.-Theol. Fakultät Linz) über 
die von Haneke selbst akzentuier
ten filmästhetischen Verbindun-
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gen zum Werk des französischen 
Regisseurs Robert Bresson (ein 
Nachdruck seines schönen Es
says "Schrecken und Utopie der 
Form. Bressons ,Au hasard Balt
hazar' ", erschienen in der F AZ v. 
7.1.1995, hätte gut in den vorlie
genden Band gepaßt). 

Zur Intention des Projekts 
schreiben die Herausgeber im 
Vorwort: "Ausgehend von einem 
prophetischen und moralischen 
Potential der Spitzenkunst glau
ben wir, daß es notwendig ist, die 
Sensibilität von Theologie und 
Kirche für die Sinnartikulationen 
der großen zeitgenössischen 
Kunst - nicht zuletzt auch im 
Film - anzuschärfen. Denn den 
Künsten und der Ästhetik kommt 
eine wichtige Vermittlungsper
spektive zwischen Ethik und 
Theologie zu, vor allem um geisti
ge Wachsamkeit und Widerstand 
einzuschärfen." Insofern sich 
Theologie heute auch als "Kunst 
der Wahrnehmung" (Albrecht 
Grözinger) begreift, tut sie gut 
daran, zunächst einmal in Sachen 
Filmästhetik den Experten zu lau
schen und theologisches Interpre
tieren hintanzustellen. Viel zu 
hören gibt es diesbezüglich im 
vorliegenden Band bei dem be
kannten Filmpublizisten Georg 
Seeßlen, der mit seinem Beitrag 
"Strukturen der Vereisung" (37-
53) die bislang wohl gründlichste 
systematische Analyse von Hane
kes Filmsprache vorgelegt hat. 
Flankiert wird er durch die mehr 
mit Einzelaspekten befaßten Tex-
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te seiner Kollegen Andreas Kilb 
(Hamburg) über die Darstellung 
der Gewalt in "Benny's Video" 
(125-132; dazu nochmals: Karl 
Suppan, 81-98) und Bert Reb
handl (Wien). der die markanten, 
sequenztrennenden Schwarzfilm
passagen im "Siebenten Konti
nent" zu erschließen sucht (133-
139) als "Metapher für den Ver
lauf der Erzählung insgesamt", 
als "nichtendes Nichts" und "my
thologischer Leerraum, in den 
hinein sich bürgerliche Hoff
nungsbilder transzendieren" 
(138). Den Verbindungen zwi
schen dem Erzählstil von Hane
kes Fersehfilmen und dem "nou
veau roman" geht Andrea Pfandl 
(187-205) nach: Wie diese litera
rische Strömung versuche auch 
Haneke, "durch banale, ,unge
schönte' Bilder wieder den Blick 
für den Realitätswert ( ... ) aufzu
brechen." (205) 

Durch das den Band eröffnen
de, nicht zuletzt für die ästheti
schen Konzeptionen, für sein 
Bressonsches Programm der 
möglichsten "Entschlackung" der 
Bilder sehr aufschlußreiche Inter
view Franz Grabners mit Haneke 
(9-18) werden die mehr theolo
gisch interessierten Beiträge ge
gen den Verdacht einer Verein
nahmung in Schutz genommen. 
Auf die Frage, ob es ihn über
rascht habe, "daß sich ausgerech
net Theologen mit (seiner) Arbeit 
beschäftigen" erwidert Haneke la
konisch: "Nein. Eigentlich habe 
ich es erwartet." (18) Und an 
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anderer Stelle meint er: "Wenn 
man bestimmte Grundkonstella
tionen anrührt, kommt man auto
matisch zu religiösen und exi
stentiellen Fragestellungen. Das 
ist, wenn Sie so wollen, immer ein 
religiöser Aspekt." (15) 

Besondere Beachtung - auch 
über den Dialog von Film und 
Theologie hinaus - verdient der 
mit "Theologie und Ästhetik" 
überschriebene Beitrag von Ger
hard Larcher (19-36). Unter dem 
Vorzeichen der "Brucherfahrung 
der Modeme" (19) leuchtet er in 
fundamentaltheologischer Per
spektive verschiedene Facetten 
der "Wechselbeziehung von 
Kunst und Glaube" aus, um zu 
einem engagierten, und dann am 
Beispiel des Films und dem Werk 
Hanekes konkretisierten Plädoyer 
für ein "Allianz von Theologie und 
Kunst trotz ambivalenter ästhe
tischer Gegenwart" (26) zu kom
men. Denn gerade die Kunst kön
ne heute "weithin noch auf die 
ansonsten vermißten propheti
schen und utopischen Potentiale 
verweisen, die in den politischen 
Ideologien verlorengegangen sind, 
aber im Verein mit der Theologie 
evtl. neu gewonnen werden könn
ten." (28) 

Hervorzuheben sind des weite
ren Harald Meindis eingehende 
Auseinandersetzung mit dem 
schon von Larcher als "vermit
telnde Schlüsselkategorie" für 
den "Konnex von Ethik und 
Ästhetik" (28) akzentuierten "Er
habenen" in Hanekes Trilogie 

(55-79) und Christian Wesselys 
Überlegungen zum Verhältnis von 
"Virtualität und Realität" anhand 
von "Benny's Video". Sie münden 
in die These, daß dieser Film als 
"Parabel" "das Lebensgefühl der 
Gesellschaft in der Postmoderne" 
hinterfrage: als sehr reale "nega
tive Utopie" denke er "die Ent
wicklung über ihren derzeitigen 
Stand hinaus weiter zur medialen 
Einheitskultur, zur endgültigen 
und kaum umkehrbaren Virtua
lisierung auch menschlicher 
Grundvollzüge" (122). Stärker 
theologisch gespurt sind dann Al
fred Jokeschs anregende Gedan
ken über Schuld, das Böse und 
Erlösung (153-167) 

Etwas getrübt wird der positive 
inhaltliche Eindruck durch einige 
editorische Schwachstellen, die 
wohl auf eine gewisse Eile bei der 
Drucklegung zurückzuführen 
sind. Neben Layout-Problemen 
(wie den übergroßen Anmer
kungsziffern in den Über
schriften), uneinheitlichen Titel
aufnahmen in den Anmerkungen 
oder Flüchtigkeitsfehlern (vgl. 
z.B. 28 Anm. 21), stört beson
ders, daß - mit Ausnahme des 
Auftakt-Dreiklangs - nicht recht 
ersichtlich wird, nach welchem 
Prinzip die Beiträge angeordnet 
sind. So gerät die Lektüre zu 
einem etwas sprunghaften Par
cour. Hilfreich wäre im Anhang 
auch eine Filmographie der Wer
ke Hanekes gewesen. - Doch un
beschadet solch kleinerer Aus
stellungen: Als exemplarische, 
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vielschichtige Auseinanderset
zung mit dem Werk eines bedeu
tenden Regisseurs der Gegenwart 
(nicht nur) von theologischer Sei
te, die sich sensibel und unvorein
genommen auf die Filme einläßt 
und von hier aus Perspektiven für 
den Gesamtbereich "Theologie 
und Ästhetik" eröffnet, ist der 
vorliegende Band unbedingt emp
fehlenswert. 

Reinhold Zwick 

Schatten, Thomas; 50 Jahre film
dienst. Ein Beispiel für das 
Verhältnis von Kirche + Kultur in 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Düsseldorf/Köln: Thomas Schatten 
Verlag/KIM-Verlag 1997, 274 S. 

Der katholische "film-dienst" (zu 
Beginn: "Filmdienst der Jugend"), 
die älteste Filmzeitschrift der 
BRD, rezensiert alle seit 1945 in 
Deutschland bzw. der BRD ge
zeigten (Kino)filme, was sich bis 
Ende 1997 auf ca. 33.000 aus
führliche Film-Besprechungen 
summierte. Damit ist die Zeit
schrift die Grundlage für das "Le
xikon des Internationalen Films" 
und der darauf basierenden CD
ROM, auf deren letztem Update 
(97 /98) knapp 45.000 Kurzkriti
ken enthalten sind. Anläßtich des 
50. Geburtstags des "film-dienst" 
1997 entstand Schattens Buch, 
allerdings "nur" als "Nebenpro
dukt" eines umfangreichen Dis
sertationsprojekts zum gleichen 
Thema. Thomas Schattens Publi
kation versteht sich als ein ( ex-
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emplarisches) Beispiel für das 
Verhältnis von Kirche und Kultur 
in der BRD. 

Schatten gibt nach der Einlei
tung im II. Kapitel einen kurzen, 
prägnanten Überblick über die 50 
ersten Jahre der Filmgeschichte 
und die Geschichte der Katholi
schen Filmarbeit bis 1945. Im 
dritten Kapitel referiert er die 
Gründungsgeschichte der Zeit
schrift und bezieht dabei auch 
Institutionen wie die Katholische 
Filmkommission (seit 1949) und 
die Katholische Filmliga, die in
haltlich wesentlich mit dem fd 
verknüpft sind, mit ein. Der Film
liga (1951 gegründet) traten ca. 
zwei Millionen ( ! ) Mitglieder bei, 
sie wurde jedoch in den 70em 
eingestellt. 

Im IV. Abschnitt beschäftigt 
sich der Autor mit der Instituti
onsgeschichte des "film-dienst". 
Dabei berücksichtigt er sowohl 
die Anforderungen durch Verlaut
barungen des Papstes bzw. der 
Bischöfe als auch die Verände
rungen in der Kinolandschaft und 
das gesellschaftliche Umfeld; 
Schatten geht dabei auch auf nur 
zeitweise im fd enthaltene Rubri
ken wie Jahresbestenlisten ein 
(1952-1965). Das V. Kapitel, der 
Schwerpunkt, enthält eine ln
haltsanalyse, wobei Schatten sich 
exemplarisch mit Kritiken zu 
deutschen (Heimatfilm, neuer 
deutscher Film), französischen 
(N ouvelle V ague), italienischen 
(Neorealismus, Italo-Western), 
amerikanischen (New Hollywood) 
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sowie europäischen Filmen der 
letzten 15 Jahre auseinander
setzt. Im VI. Abschnitt reflektiert 
der Autor die Bedeutung des 
"film -dienst" für die Katholische 
Medienarbeit bzw. für die säku
laren Medien, bevor er schließlich 
ein Fazit (VII.) zieht und einen 
Ausblick (VIII.) wagt. 

Schatten gelingt es, mit Hilfe 
einer Fülle von Erkenntnissen 
und Beobachtungen, anschaulich 
zu machen, welchen Weg der 
"film-dienst" in einer sich wan
delnden Kirche und Gesellschaft 
seit 194 7 gegangen ist. Er stellt 
dabei einige Eigenarten der Zeit
schrift in ihren jeweiligen zeitge
schichtlichen Kontext und macht 
so Entwicklungen und Entschei
dungen transparent. Erwähnt 
wird z.B. der Skandal um "Die 
Sünderin" (1951): Dieser Film 
wurde von der kath. Kritik nicht 
wegen der Szene mit dem nackten 
Busen der Knef kritisiert, sondern 
wegen der oberflächlichen Be
handlung von Prostitution, Ster
behilfe und Suizid; eine längst 
fällige Klarstellung (S. 78ff.). 

Eine der am häufigsten gegen
über dem "film-dienst" geäußerte 
Kritik, der konfessionelle Hinter
grund stehe einer vorurteilslosen 
Beschäftigung mit den Filmen 
bzw. deren Inhalten entgegen, 
widmet der Autor erwartungs
gemäß viel Platz. Schatten weist 
anhand diverser Beispiele nach, 
daß der "film-dienst" sich nicht 
scheut, "vorgeblich religiösen Fil
men, die anderenorts von kirchli-

2001 

chen Stellen gelobt werden, sei
nerseits kritisch zu begegnen" 
und sich auch nicht davon abhal
ten läßt, "den christlichen Gehalt 
auch solcher Werke hervorzuhe
ben, die auf manchen konservati
ven und filmunkundigen Gläubi
gen eher verstörend wirken" (S. 
108f). 

Schatten macht deutlich, daß 
der "film-dienst" durch differen
zierte Stellungnahmen z.B. dafür 
sorgte, daß das "Das Schweigen" 
ungeschnitten in die Kinos kam 
(S. 116) und zieht als Fazit: " ... 
Beispiele machen deutlich, wie es 
dem fd gelingt ... durch kompe
tente und unaufgeregte Kritik, 
den spekulativen Charakter voy
euristischer Streifen gegenüber 
der Ernsthaftigkeit künstlerischer 
Versuche abzugrenzen und dabei 
die je unterschiedliche Problema
tik vor dem Hintergrund des eige
nen christlichen Glaubens- und 
Weltverständnisses innerhalb ei
ner pluralistischen Gesellschaft 
kommunikabei zu machen" (S. 
144). Ähnlich positiv ist auch 
sein Resümee der Inhaltsanalyse 
in Kapitel V, wenn er betont, "daß 
es der Zeitschrift dabei überwie
gend gelingt, ihre Leser verläßlich 
und fernab von ideologischer oder 
geschmäcklerischer Voreinge
nommenheit zu informieren" (S. 
228). Dabei verschweigt er aber 
auch nicht (z.T. zeitbedingte) 
Fehl-Urteile des "film-dienst" 
(z.B. "Bitterer Reis", Italo-We
stern). 

Schatten ist eine kritische 
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Würdigung des "film-dienst" ge
lungen, und damit leistet er auch 
einen wichtigen Beitrag zur Ge
schichte der katholischen Medi
enarbeit insgesamt. Seine Fleiß
arbeit ist nicht hoch genug zu 
bewerten. So hat er eine Umfrage 
bei über 100 Institutionen, die 
mit dem "film-dienst" und dem 
Lexikon arbeiten, durchgeführt 
und ausgewertet (VI.). Von emi
menter Bedeutung dürften auch 
seine auf Video dokumentierten 
Interviews mit Zeitzeugen sein. 
Nestoren der katholischen Film
arbeit (Klaus Brüne, Werner Jun
geblodt, Wilhelm Bettecken, Eli
sabeth Uhländer u.a.) können an
schaulieh und informativ wesent
liche Eckdaten der Entwicklung 
zum Besten geben. Ebenfalls her
vorzuheben sind interessante 
filmgeschichtliche Details, die 
man en passant erfährt (z.B. daß 
"Scarface" schon 1930 produziert 
wurde, aber erst zwei Jahre spä
ter in die Kinos gelangte). 

Im historischen Durchblick 
wird zudem die Gesamtentwick
lung der Zeitschrift erkennbar. 
Aus einer Publikation, die "im 
Auftrag der Bischöfe alle Filme 
(zu) beurteilen und (zu) klassifi
zieren, sowie dieses Urteil den 
Priestern und Gläubigen in geeig
neter Weise zugänglich (zu) ma
chen" hat (S. 76), wird in den 
90ern eine Filmzeitschrift auch 
für "ein ausschließlich privat am 
Film interessiertes Publikum" (S. 
165). Melancholisch wird der Le
ser bei den Aufl.agenzahlen, die 
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z.T. im fünfstelligen Bereich lagen 
(1954: ca. 15.000!), momentan 
jedoch nicht an die 4.000 heran
reichen. Der "film-dienst" ist oft 
nahe am Puls der Zeit: Ab Novem
ber 1960 gibt es eine Rubrik 
"Fernseh-Filmdienst" und schon 
seit 1982 werden Videos rezen
siert. Die Änderung des Layouts 
ab Mai 1990 macht den "film
dienst" zum modernen, bebilder
ten Filmmagazin, das heute aber 
außerhalb der kirchlichen Medi
enarbeit anerkannter bzw. be
kannter und geschätzter sein 
dürfte als bei den ursprünglichen 
Adressaten. 

Zu wünschen ist dem Autor, 
daß er seine Dissertation eben
falls publizieren kann. Zu hoffen 
bleibt, daß einige von Schattens 
angeführten Vorschlägen ("Ver
kauf der Zeitschrift im Handel", S. 
161) nicht ungehört verhallen. 
Ein lesenswertes Buch für alle am 
Film Interessierten, dessen zu 
vernachlässigende Mängel nicht 
seine herausragende Bedeutung 
verringern. Neben wenigen ortho
grafischen Fehlern, (zu) subjekti
ven Bewertungen des Autors ("In 
den 70er Jahren entstehen Wer
ke, die auch 20 Jahre später noch 
ärgerniserregend oder verstörend 
wirken", S.- 137), der Benutzung 
des Ausdrucks "Streifen" für 
Film, vermißt der Rezensent den 
Hinweis auf temporäre "film
dienst"- Rubriken wie Spielfilm
und Kurzfilmanalysen, auf Son
derpublikationen wie zwei Bände 
"Filmanalysen" (1961 bzw. 1964) 

I ?n1 
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oder auf fd-extras, wie "Jesus in 
der Hauptrolle" (1992) und "Zwi
schen Mythos und Alptraum: Das 
Bild der Familie im Spielfilm" 
(1993). 

Nichtsdestotrotz bleibt als Fa
zit: Wer sich für die Entstehung 
und Geschichte des "film-dienst" 
interessiert, wird mit Schattens 
Buch bestens bedient und erhält 
zudem - zumindest in Auszügen -
noch eine (deutsche) Kulturge
schichte (des 20. Jahrhunderts) 
und (internationale) Filmge
schichte mitgeliefert. 

Wolfgang Luley 

Wehner, Josef; Das Ende der Mas
senkultur. Visionen und Wirklich
keit der neuen Medien, Frankfurt: 
Campus 1997, 222 S., DM 48,00 

Elektronische Super-Highways, 
digitale Kompression und globale 
Netze mit Satellitenverbindungen 
- die technischen Begrifflichkei
ten, die in den letzten Jahren den 
Medienmarkt überschüttet haben, 
klingen nicht nur beeindruckend, 
sie wecken auch beeindruckende 
Hoffnungen. Der triste Medien
konsum werde durch interaktives 
Vergnügen ersetzt, aus dem pas
siven Rezipienten werde ein 
selbstverantwortlicher Mitspieler, 
aus dem isolierten Fernsehgucker 
ein Teilnehmer an sozialen Pro
zessen. Massenmedien im her
kömmlichen Sinne würden des
halb - so die Prognose - in abseh
barer Zeit von interaktiven Medi
en verdrängt. 

J osef Wehner hat es in seiner 
sozialwissenschaftliehen Disser
tation unternommen, diese "Vi
sionen der neuen Medien" mit der 
Wirklichkeit zu konfrontieren. Es 
geht ihm darum, "eine angemes
sene Beschreibung der Massen
kommunikation zu finden, um 
daran anschließend das gegen
wärtig dominierende Bild der in
teraktiven Medien zu korrigieren" 
(12). 

Entsprechend dieses Pro
gramms beginnt er im ersten Ka
pitel (17 -41) mit einer Skizzie
rung der klassischen Medienkri
tik, die vor allem auf die Pas
sivität und Isolierung des Rezipi
enten und die strikte Rollentren
nung zwischen Sender und Emp
fänger zielt. Die eher theoretisch
intellektuelle Kritik der 60er und 
70er Jahre verbindet sich dabei 
mit der emanzipatorischen Kritik 
der 80er und 90er Jahre und 
bildet eine Allianz in der positiven 
Einschätzung der Chancen der 
neuen Medien. So werde das 
Fernsehen zum "elektronischen 
Kiosk", in dem sich jeder "sein 
persönliches audiovisuelles Me
dienmenü zusammenstellen" 
könne (34); Internet und Online
Dienste böten die Möglichkeit 
"Gemeinschaft und Unterhaltung" 
(35) zu finden; die Aufhebung der 
Trennung von Produzent und 
Konsument befreie von der "Ty
rannei der Sender" (Flusser, 41). 
Damit gehörten "die anonymisie
renden, passivierenden und 
schließlich auch entfremdenden 
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Wirkungen der Massenkommuni
kation der Vergangenheit an" 
(40). 

In Kapitel 2 (42-64) diskutiert 
Wehner kurz die einschlägigen 
Positionen der Medienforschung, 
um eine theoretische Perspektive 
zu gewinnen, die eine Infragestel
lung der Multimedia-Euphorie ge
stattet. Er rekurriert dabei insbe
sondere auf systemtheoretische 
Ansätze, die die frühere Schiefla
ge vermeiden, das Interesse ein
seitig auf Sender oder Empfänger 
zu legen und auf die konstruktivi
stische Debatte, die Medien als 
"Konstruktionsprinzipien des 
Realen" interpretiert. 

Kapitel 3 (65-109) setzt sich 
mit der These auseinander, daß 
es in unserer Gesellschaft einen 
großen Bedarf an interaktiven 
Medien gäbe. Wissenschaft, Wirt
schaft und Privatleute erführen 
ihre Beziehung zu den Massen
medien zunehmend als "Zwangs
verhältnis" (14), aus dem man 
sich befreien wolle. Aus Sicht des 
Autors unterschätzt diese Posi
tion "die Beharrungskräfte einge
schliffener Mediengewohnheiten" 
(65) und verharmlost "die zu
nächst irritierenden und desinte
grativen Wirkungen neuer Medi
entechniken" (65). Im Rückblick 
auf die Btx-Begeisterung der 80er 
Jahre, in der erfolglos versucht 
wurde, eine neues Medium am 
Markt zu etablieren, stellt er her
aus, daß Rezipienten keineswegs 
immer die Bedürfnisse haben, die 
ihnen unterstellt werden. Für vie-
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le seien neue Medienangebote 
"verbunden mit der Zumutung, 
Selbstverständliches und Vertrau
tes aufzugeben und N eues erst 
mühsam erlernen zu müssen, 
ohne genau zu wissen, warum" 
(81). Dies gelte besonders für die 
Veränderung von Fernsehge
wohnheiten, denn das Fernsehen 
sei nicht nur eine Methode der 
Information oder Unterhaltung, 
sondern zugleich "Navigationshil
fe in einer komplexen Welt" (96), 
indem es helfe, den Alltag zeitlich 
und räumlich zu strukturieren. 
Insofern hält Wehner den festen 
Glauben an den (wirtschaftlichen) 
Erfolg von interaktiven Medien 
zumindest für gewagt. "Vom 
Boom zum Boomerang ist es viel
leicht nur ein Schritt, weil die 
Macher die Rechnung ohne die 
Mitmacher machen" (108). 

Kapitel 4 (110-151) versucht, 
ein zutreffendes Bild von der Be
deutung und Wirkung traditionel
ler Massenmedien zu zeichnen. 
Der Autor überprüft darin die 
Kardinalvorwürfe der Vereinze
lung und Massifizierung der Rezi
pienten, die seiner Meinung nach 
dann an Überzeugungskraft ver
lieren, wenn man von einem er
weiterlen Begriff der Massenkom
munikation ausgeht. Dann erlan
gen die Medien systemimanent 
durchaus integrative Kraft und 
könnten in positivem Sinne als 
"Inklusions- und Synchronisati
onsmechanismus gesehen wer
den" (116). Innerhalb des gesell
schaftlichen Systems sorgten die 
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Massenmedien für einen ähn
lichen Informationsstand, einen 
gemeinsamen Bezugsrahmen und 
einen vergleichbaren Erfahrungs
schatz. Gerade darin liege ihr 
Reiz, "teilzuhaben an einer von 
persönlichen Perspektiven und 
selektiven Entscheidungen un
abhängigen objektiven Welt. Man 
sieht, was andere sehen, man 
liest, was andere lesen" (149). 

Sind die Massenmedien nicht 
so schlecht wie sie gemacht wer
den, sind die interaktiven Medien 
nicht so gut. Dies versucht J osef 
Wehner im abschließenden 
fünften Kapitel (152-201) her
auszustellen. Er weist alle Versu
che zurück, Interaktivität mit vor
medialen Kommunikationssitua
tionen zu vergleichen. Hypertext 
sei strukturell anders als ein 
persönlicher Brief, Diskussionen 
im Internet anders ein privates 
Gespräch. Besonderes Augen
merk legt er auf die Überlegung, 
daß interaktive Medien sich 
(auch auf Dauer) nicht dazu eig
nen, Massenmedien zu ersetzen. 
Denn allein Massenmedien gelin
ge es, "einerseits mit Hilfe anony
mer, an keinen besonderen Zuhö
rer oder Zuschauer adressierter 
Kommunikationsangebote Ge
meinsamkeit zu erzeugen, ande
rerseits ... Unterschiede und Ab
weichungen zu ermöglichen" 
(203). Online-Gemeinschaften da
gegen zeichneten sich aus "durch 
ihre thematische Begrenzung und 
eine damit verbundene Abdich
tung gegenüber dem ,Rest' der 

Kommunikation anderer Gemein
schaften" (205). So könne das, 
was vordergründig nach Kommu
nikation und Interaktivität aus
sieht, in Wirklichkeit Vereinze
lung und Segmentierung för
dern. Zu prognostizieren sei daher 
- so das Fazit Wehners - ein 
Nebeneinander alter und neuer 
Medien, eine weitere Vermehrung 
medialer Angebote und ein immer 
dichteres Gedränge auf dem Me
dienmarkt. 

Der Dissertation Josef Weh
ners kommt das Verdienst zu, 
eine von Ideologie und pauschaler 
Zu- oder Ablehnung geprägte De
batte um die interaktive U mge
staltung der Medienlandschaft 
sachgerecht aufgearbeitet zu ha
ben. Für die Drucklegung wurde 
so weit wie möglich auf Fußnoten 
und einen wissenschaftlichen Ap
parat verzichtet, das Inhaltsver
zeichnis auf knappe Kapitelüber
schriften wie "Mediendämme
rung" und "Medienzugänge" und 
wenige Zwischentitel reduziert. 
Das macht das Buch besonders 
für solche Leser empfehlenswert, 
die eine informierte und gut les
bare Einführung in das facetten
reiche Gebiet "Multimedia" su
chen. Wissenschaftlich Interes
sierte müssen leider auf eine de
taillierte Gliederung und ein 
Stichwortverzeichnis, die Orien
tierung und "kursives Lesen" er
leichtern würden, verzichten; sie 
finden im Anhang jedoch ein aus
führliches Literaturverzeichnis. 

Susanne Kampmann 
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Eurich, Claus; Mythos MultiMe
dia. Über die Macht der neuen 
Technik, München: Kösel 1998, 
238 S., DM 29,90 

Kulturpessimistische Szenarien 
gibt es viele - die Vision von 
Claus Eurich ist eine davon. Der 
Professor für Publizistik und 
Kommunikationswissenschaft in 
Dortmund legt aber nicht in er
ster Linie eine medienkritische 
Studie vor; er verfolgt einen ganz
heitlichen Ansatz, in dem "gesell
schaftswissenschaftliche und spi
rituelle Fragen bewusst integriert 
(sind), in der Hoffnung, dass Er
kenntnis und Orientierung davon 
profitieren" (23). 

Eurich geht in seiner Gesell
schaftsbeschreibung von der The
se aus, daß durch die Aufklärung 
alle religiösen Mythen ihre Glaub
würdigkeit verloren haben und 
durch wissenschaftliche Ratio
nalität ersetzt wurden. Da aber 
der Mensch ohne Mythen, die das 
Woher und Wohin des Menschen 
und der Welt erklären, nicht le
ben könnten, sei ein Sinnvakuum 
entstanden. Dieses Sinnvakuum 
werde heute gefüllt durch sekun
däre Mythen und Scheinmythen, 
die insbesondere die Medien an
böten. Die Folge sei eine "techni
sche Neuversklavung des Men
schen" (15), die nach und nach in 
den sozialen und ökologischen 
Kollaps führe. Eine Hoffnung blei
be: Die Entwicklung sei reversi
bel, wenn der Mensch sich besin
ne, neu eine Kultur der (media-
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len) Askese und des Schweigens 
einübe und so die Geburt und das 
Wachstum eines neuen, universa
len Mythos ermögliche. 

Eurich hat seine hier kurz 
resümierten Gedanken in fünf Ka
piteln ausgearbeitet. Zunächst 
beschäftigt er sich mit dem "We
sen und Gehalt des Mythos" (25· 
69). Mit Bezug auf Denker wie 
Ernst Cassirer und Mircea Eliade 
bestimmt er den "authentischen 
Mythos" als "Vereinigung von 
Umwelt-, Mitwelt-, Innenwelt- und 
Gotteserfahrung" (67). Authenti
sche Mythen - als Beispiele zi
tiert er Schöpfungs- oder Götter
mythen von Hesiod, Homer, den 
Pawnee-Indianern, der indischen 
Kultur und Babyions - zielten auf 
das Ganze des Seins und der Welt 
unter ausdrücklichem Bezug auf 
eine göttliche Offenbarung. 

Kapitel 2 skizziert in Abgren
zung davon die "Mythisierung des 
technischen Universums" (71-
93), das sich in dem durch die 
Verabsolutierung der Rationalität 
hinterlassenen Sinnvakuum ent
wickelt habe. Die Mythisierung 
der Technik lasse sich differen
zieren in fünf Grundmotive: Die 
Mythen des Fortschritts, der 
Machbarkeit, der Unfehlbarkeit, 
der Neuschöpfung und der Über
natur (88f.). Als "sekundärer My
thos" entlarve er sich dadurch, 
daß er Scheitern nicht zulasse, im 
Gegensatz zum authentischen 
Ikarus-Mythos innnerhalb der 
Technik, der Raum gebe für 
Mißerfolg. 
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In folgenden entfaltet Eurich 
den heutigen "Maschinenmythos" 
in zwei Konkretionen: Fernsehen 
und Multimedia. Kapitel 3 stellt 
"Die Magie des bewegten Bildes" 
(95-129) in den Mittelpunkt. Der 
Autor setzt sich hierin ab von 
einer zu kurz greifenden, traditio
nellen Medienwirkungsforschung, 
die zu spät - nämlich bei Einzel
wirkungen - ansetze. Seiner Mei
nung nach beginnt die Wirkungs
qualität "nicht erst mit den Ange
boten und Inhalten, sondern sie 
ruht bereits im Medium und sei
ner Überhöhung als Ikone selbst" 
(97). Eurich stellt ausführlich vor, 
in welchem Maße das Fernsehen 
den Tagesablauf und die Welt
sicht der Menschen bestimmt, 
quasi-sakralen Charakter be
kommt, Sehnsüchte hervorruft 
und sekundäre Mythen, die nur 
Teilbereiche des Menschseins 
umfassen (Erfolg, Schönheit, 
Wohlstand u.ä.) transportiert. Er 
faßt zusammen: "Das Medium als 
menschengemachter Mythos er
langt quasi-religiöse Bedeutung: 
Es stiftet Sinn, welchen auch 
immer; es deutet Welt, wie auch 
immer; es schenkt Vertrautheit, 
ständige Präsenz und Heimat, wo 
auch immer; es berührt Menschen 
in ihrer Sehnsucht und ihren 
Träumen und appelliert an das 
Unbewußte, auf welche Weise 
auch immer" (11). 

Zur Perfektion gelangen diese 
neuen Mythen im Multimedia
Zeitalter, das Eurich im 4. Kapitel 
als "Das Multimediale Univer-

sum" (131-187) beschreibt. Hier 
werde der Mythos der Allmacht 
und der Allpräsenz greifbar, der 
jeden Gottesbezug vermissen las
se. "Den Turm bis in den Himmel 
bauen, mit den künstlichen Flü
geln die Sonne streifen, mit dem 
technischen All-Geist alles kon
trollieren und unfehlbar lenken. 
Dieser gemachte und auf Mach
barkeit zielende Mythos läßt kei
nen Platz für das Göttliche" 
( 177) . Die V erzichtbarkeit auf 
räumliche Nähe schüre darüber 
hinaus den "Mythos der Befrei
ung vom Körper", die Speicher
barkeit des eigenen Wissen den 
"Mythos von der Unsterblichkeit", 
die Fähigkeit zur Herstellung vir
tueller Realitäten den "Mythos 
der Gottähnlichkeit". 

Im Schlußkapitel zeichnet der 
Autor unter dem Titel "Abschied 
von den Technik-Mythen - Auf
bruch zum Mythos, der befreit" 
(189-212) ein hoffnungsvolles 
Gegenbild zum Schreckensszena
rio. Es gehe ihm nicht, so betont 
er mehrfach, um Technik-Feind
lichkeit, um einen völligen Bruch 
mit dem technischen Fortschritt; 
er plädiere lediglich für ein "Hin
durch durch die Technikdomi
nanz, hin zu einerneuen Synthese 
von Schöpfung, Mensch und 
Technik" (191). Diese Ent-Mysti
fizierung der Technik, die sich 
verabschiedet vom Glauben an 
einen "sich selbst reproduzieren
den technischen Fortschritt" und 
dem Sich-Fügen in die "techni
sche Umgestaltung des Kommu-
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nikativen und Sozialen" (193) sei 
durch kleine Schritte zu errei
chen: durch Veränderung der 
Sprache, die zunehmend mensch
liche Attribute auf Maschinen 
überträgt, durch Askese in der 
eigenen Mediennutzung, durch 
Rückbesinnung auf eine Lese
und Schreibkultur. 

Ist der Abschied von sekun
dären- und Scheinmythen getan, 
kann (und muß) ein neuer "au
thentischer Mythos" geboren wer
den. Er entstehe in einer neuen 
Kultur des Schweigens durch eine 
vierfache Begegnung: Begegnung 
mit der Schöpfung, mit dem ande
ren Menschen, mit der göttlichen 
Welt und dem eigenen Ich. In 
solcher ganzheitlicher Begegnung 
wachse der neue, heilverheißende 
Mythos "als jeweils Besonderes 
im einzelnen Menschen - in ihm, 
für ihn und zugleich über ihn 
hinausweisend ... Dieser Mythos 
führt den einzelnen nicht mehr 
zur Identifikation mit einer Grup
pe oder einer begrenzten Kultur, 
er führt ihn zur Identifikation mit 
dem Leben schlechthin ... Nur 
dieser mythische Horizont (wird) 
den Überlebenserfordernissen auf 
der Erde gerecht" (202f.). 

Die hier vorgelegte Skizze mag 
dem Leser so eigenwillig erschei
nen, daß er sich fragt, warum 
dem Buch so viel Raum gewidmet 
wird. Aus Sicht der Rezensentin 
ist es die Mischung aus Wissen
schaftlichkeit, die durch die be
rufliche Qualifikation des Autors 
noch unterstrichen wird, und eso-
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terischer Spiritualität, die das 
Buch bemerkenswert macht. Die 
Reflexion auf Mythen der 
Menschheitsgeschichte und die 
Zustandsbeschreibung der Medi
engesellschaft enthalten neben 
vielen Einseitigkeiten, Zuspitznu
gen und Übertreibungen auch 
manche Wahrheit. Diese Mixtur 
macht sachliche Gegenargumen
tationen oder gar Gegenbeweise 
schwierig, ein Dilemma, das 
Streitgespräche zwischen Chri
sten und Vertretern esoterischer 
Spiritualität häufiger scheitern 
läßt. 

Verwundert hat die Rezensen
tin, daß Eurichs Buch in einem 
christlich geprägten V erlag er
schienen ist. Der Verweis im 
Klappentext auf den Status des 
Autors als "Professor für Journa
listik und Kommunikationswis
senschaft" und "Begründer eines 
Laien-Ordens" sowie die Bewer
bung im Sonderprospekt "Religi
on und Spiritualität" weist Eurich 
höchste Kompetenz und Glaub
würdigkeit zu. Dies gilt einem 
Autor, der jede tiefere Auseinan
dersetzung mit christlichen Posi
tionen vermissen läßt und statt 
dessen die einzige Hoffnung der 
Menschheit im "Übergang der Er
möglichung einer planetarischen 
und kosmischen Kultur" (21) 
sieht. 

Susanne Kampmann 
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Kurzbesprechungen 

Donsbach, Wolfgang (Hg.); Public 
Relations in Theorie und Praxis. 
Grundlagen und Arbeitsweise der 
Öffentlichkeitsarbeit in verschie
denen Funktionen, München: Ver
lag Reinhard Fischer 1997, DM 
39,00 

Universitäre Vorlesungsreihen, 
die Studenten mit den Erfahrun
gen von Praktikern konfrontieren, 
erfreuen sich zunehmender Be
liebtheit. Sie können helfen, theo
retische Erkenntnisse in eine Be
ziehung zu setzen mit dem Be
rufsalltag, vermitteln das Gefühl, 
aus erster Hand informiert zu 
werden und machen Geschmack 
auf den kommenden "Ernst des 
Lebens". Daß der oft narrative 
Vortragsstil der Referenten, mit
unter mit Anekdötchen ver
mischt, einen wohltuenden Ge
gensatz zum üblichen wissen
schaftlichen Programm bietet, 
kommt als zusätzlicher Anreiz 
hinzu. 

Dies gilt auch für die Vorle
sungsreihe, in der das Institut für 
Kommunikationswissenschaft der 
TU Dresden PR-Praktiker aus 
Agenturen, Wirtschaftsuntemeh
men und öffentlichen Einrichtun
gen zu Vorträgen einlud, die nun 
in gedruckter Form dokumentiert 
sind. Dem Sammelband vorange
stellt sind vier wissenschaftliche 
Artikel. Wolfgang Donsbach führt 
ein in die "Legitimität und Effizi
ens von PR" (7-20); Günter Ben-

tele legt eine Positionsbestim
mung und Thesen zu "Grundla
gen der PublicRelations" (21-36) 
vor; Barbara Baems läd unter 
dem Titel "Öffentlichkeitsarbeit 
als anwendungsorientierte Publi
zistik- und Kommunikationswis
senschaft" (37-54) ein, die öf
fentlichen Kommunikationspro
zesse zu durchschauen und zu 
gestalten, und Michael Kunczik 
gibt einen historischen Überblick 
über die Imagepflege von Staaten 
(55-69). 

Es wäre naiv, zu glauben, die 
folgenden Vorträge der Praktiker 
präsentierten den real existieren
den Arbeitsalltag mit allen 
Schwierigkeiten und Konflikten. 
Im Gegenteil sind sie bemüht, 
Ihre Firma bzw. Einrichtung und 
Ihr Arbeitsfeld in einem möglichst 
guten Licht erscheinen zu lassen. 
Daß alle Referenten auf Honorar 
und viele auf Fahrtkosten verzich
teten, illustriert diese Vorbedin
gung: Vorträge an Universitäten 
wollen keine Wahrheit vermitteln, 
sondern sind Teil der eigenen 
PR-Arbeit. 

So wehrt sich Olaf D. Eybe, der 
Geschäftsführer der Dresdener 
"Agentur für Kommunikation" ge
gen das Vorurteil, Werbung und 
PR seien ein "frivoles Spiel ohne 
Grenzen". Der Beruf sei "harte 
Arbeit", die Agentur ein durch
strukturiertes Wirtschaftsunter
nehmen mit unterschiedlichen 
Abteilungen, wie Beratung, Kon
zeption, Text und Graphik, aber 
auch mit weniger schillemden 

https://doi.org/10.5771/0010-3497-1998-2-196, am 27.07.2024, 06:15:41
Open Access –  - https://www.nomos-elibrary.de/agb

https://doi.org/10.5771/0010-3497-1998-2-196
https://www.nomos-elibrary.de/agb


Aufgaben wie Einkauf, Produkti
on, Buchhaltung und Archiv. 
Oberstes Gebot sei Seriösität und 
Vertraulichkeit, so daß die Mitar
beiter "beinahe zu bezahlten 
Beichtvätern ihrer Kunden" 
würden. 

Selbstlos gibt sich auch Ulrich 
Höver, der Leiter des Amtes für 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 
der Stadt Dresden, der seine Ar
beit als "Pflichtaufgabe" im 
"Dienstleistungsunternehmen 
Stadt" interpretiert. Ziel sei nicht 
die Vertretung der Interessen von 
Verwaltung und öffentlichen Ein
richtungen, sondern die "Ermög
lichung von Demokratie" durch 
Information der Bürger und die 
"Ermöglichung von Pressefrei
heit" durch Information der Medi
en. 

Überhaupt steht die Öffent
lichkeitsarbeit öffentlicher Ein
richtungen offenbar ganz im 
Dienst der Wahrheit. So betont 
Brigitte Manitz, Pressesprechetin 
im sächsischen Umweltministeri
um, daß sie in ihrer alltäglichen 
Arbeit prinzipiell nach dem 
Grundsatz handle: "Ehrlich währt 
am längsten". Auch Michael Sa
gurna, Regierungssprecher des 
Freistaates Sachsen, hält Offen
heit gegenüber J oumalisten für 
das Berufsprinzip, bei dem man 
"sowohl moralisch-ethisch als 
auch praktisch richtig liegt". Der 
faktische Nachteil dieser Trans
parenz, daß nämlich interne Kon
flikte in die Öffentlichkeit getra
gen würden, sei auszuhalten zum 
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Wohle eines "demokratischen 
Willenbildungsprozesses". 

Ähnliche Beispiele für eine ei
geninteresse-geleitete Sicht der 
Dinge lassen sich auch in den 
übrigen Vorträgen finden, in de
nen die Öffentlichkeitsarbeit 
zweier Medienunternehmen 
(Norddeutscher Rundfunk und 
der Verlag Gruner+ Jahr), der 
Deutschen Shell-AG (die seit Jah
ren unter der Brent-Spar-Affaire 
leidet und sie dennoch als "Chan
ce" begreift) und der TU Dresden 
vorgestellt werden. Wenn man je
doch um diese Vorbedingung 
weiß und mit der nötigen Distanz 
die Vortragstexte liest, bleiben 
genügend lesenswerte Details und 
Aspekte übrig. Gerade Studentin
nen und Studenten, die sich in 
den Bereich Presse- und Öffent
lichkeitsarbeit orientieren wollen, 
werden den Band mit Interesse, 
Gewinn und Geschmack lesen. 

SuK 

Becker, Barbara/Paetau, Michael 
(Hg.); Virtualisierung des Sozialen. 
Die Informationsgesellschaft zwi
schen Fragmentierung und Globa
lisierung, Frankfurt: Campus 
1997, DM 58,00 

Ein weiteres Beispiel dafür, wie 
sehr die Veränderung unserer 
Kommunikations- und Medien
struktur durch die Nutzung von 
Internet und anderen multimedia
len Netzwerken die wissenschaft
liche Diskussion beherrscht, ist 
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ein Sammelband, in dem meist 
jüngere Autorinnen und Autoren 
die Zukunftsvision einer multime
dialen Informationsgesellschaft 
beleuchten. Der Band ist hervor
gegangen aus einer Ad-hoc-Grup
pe, die sich 1996 beim Kongreß 
der Deutschen Gesellschaft für 
Soziologie zusammengefunden 
hat. Ziel ist es, einerseits den 
gegenwärtigen Veränderungspro
zeß in der Gesellschaft dadurch 
zu erhellen, daß auf sozial- und 
geisteswissenschaftliche Theo
rietraditionen Bezug genommen 
wird, und andererseits durch eine 
Vielzahl unterschiedlichster Re
flexionen die Komplexität der 
Entwicklung aufzuzeigen. 

Das Buch vereint in zehn 
Beiträgen Ansätze der Disziplinen 
Soziologie, Philosophie und Medi
enwissenschaften, wobei einige 
Texte eher (erkenntnis-)theore
tisch, andere eher praktisch ori
entiert sind. So bietet Reinhard 
Brumier ( 11-28) philosophiege
schichtlich fundierte Überlegun
gen zum Verhältnis von Einheit 
und Differenzierung in der Gesell
schaft; Ulrich Schmid (81-101) 
benennt die vielfältigen Voraus
setzungen, die notwendig sind, 
sollen die erhofften demokratie
fördernden Effekte der interakti-

ven Medien eintreten; Michael 
Paetau (103-134) diskutiert die 
These, daß sich in Computernet
zen neue Formen von Gemein
schaft entwickeln, und fragt, ob 
solche Netze tatsächlich ein neu
er "Sozialer Raum" sind, der die 
traditionelle Bedeutung ortsbezo
gener Kommunikation in Zukunft 
ersetzen könne. 

Zu den praktischer akzentuier
ten Beiträgen gehört der von 
Hartmut Winkler (185-202), der 
sich mit den viel benutzten Such
maschinen ( search engines) als 
"Metamedien im Internet" ausein
andersetzt; Christiane Funken 
(203-222) thematisiert das im
mer häufiger in die Schlagzeilen 
geratene Problemfeld "Gewalt im 
Internet", während Ute Hoffman 
(223-256) exemplarische Ange
bote und Szenarien im Netz de
tailliert beschreibt. 

Wie immer bei Sammelbänden 
ist die Vielseitigkeit der Aufsätze 
zugleich Stärke und Schwäche. 
Der bereits gründlich vorinfor
mierte Leser kann von weiterfüh
renden Aspekten und von aus
führlichen Literaturangaben profi
tieren; ein strukturiertes Über
blickswissen ist von dem Buch 
hingegen nicht zu erwarten. 

SuK 
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